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tionsplaner mag die zutreffendste sein. Dieser Typ verliert 
seit längerem schon seine Bedeutung, weil heute ·selbst große 
Projekte nicht mehr aLs Sensationen wirken, und ingenieur­
mäßig, wirtschaftlich und planerisch unsensationell bewäl­
tigt werden können. So wie Erfindungen zunehmend ihren 
sensationellen Charakter verlieren, so tun es auch die Sen­
sationsprojekte, ihre planerischen Gegenstücke, trotz der 
Vervielfachung in Anzahl und Umfang von technischen 
Großunternehmungen. Ob mit Suezkanal oder ohne diesen, 
ob ersetzt durch einen ParaHelkanal oder verstärkt durch 
eine oder gleich zwei Olrohrleitungen - die Entscheidung ist 
eine politische und keine technische, da ingenieurmäßig all 
das durchführbar ist, wenn wirtschaftlich gerechtfertigt. 

Soweit der Versuch einer Soziologie der geistigen Ver­
haltensweisen in der Raumplanung. Die Unterteilungen 
sind durchaus nicht deterministisch konzipiert, sie überlas­
sen es vielmehr jedem potentiellen Berufsplaner, seinen Zu­
gang zum Beruf nach seiner Neigung zu bestimmen. Die 
soziaile Herkunft und das Einkommen spielen dabei eine 
mindere RoJ.le, die berufliche Herkunft und die Schulung 
eine größere, die größte doch wohl die persönliche Neigung. 
Welche Bedingungen den Planer zu dieser persönlichen Nei­
gung treiben, bildet wieder eine Frage für ·sich. Die Menta­
litätsdifferenzen führen zu schweren Gegensätzen innerhalb 

des Berufes oder Betriebes, welche nach außen als sachliche 
Meinungsverschiedenheiten erscheinen, während sie in 
Wirklichkeit strukturelle Berufsauffassungsdifferenzen sind. 
Bisher wurde nicht genug beachtet, daß persönliche und 
sachliche Differenzen ,dieser Art im Alltag der Arbeit deut­
lich zum Ausdruck kommen, vor allem gerade dort, wo das 
Beamtenhierarchische in diesem ursprünglich geistig frei­
schaffenden Beruf betont wird. In einem kleinen Land oder 
einem Entwiddungsland, in einer großen Stadt sogar kann 
ein einzelner Mann oder eine kleine Gruppe über das 
Schicksal der gesamten Planungsidee, über ihren Sinn oder 
Unsegen, allein bestimmen, ohne von oben her kontrolliert 
und korrigiert zu werden, weil dort nicht verstanden, und 
auch ohne seitens der zuweilen besser informierten freien 
und beamteten Kollegenschaft aus naheliegenden Existenz­
gründen auf Widerstand zu stoßen. Ich wage zu sagen, daß 
man eine solche berufl.iche Willkür in konsolidierteren Berufen 
und deren Betrieben, etwa in einem Gericht oder Kranken­
haus, sogar in einer Bank nicht mehr antriffi:. Dieser gewiß 
nicht erwünschte Vorgang wird noch erleichtert durch die 
irrige Annahme der Mehrzahl der beteiligten Nichtfach­
leute, daß man sich in Sachen der Raumol"dnung auf die 
Gesetze zu verlassen hat und nicht auf die sachliche Lei­
stun,gsfähigkeit der dafür verantwortlichen Institutionen. 

PETER WEBER 

Agrarkolonisation in Mittel-Mo~ambique 
Landwirtschaftliche Erschließungsmaßnahmen mit kombinierter Projektstruktur als raumplanerisches Modell 

in Entwicklungsländern 

Mit 6 Beilagen 

Vorbemerkung 

Der Begriff „Agrarkolonisation" beinhaltet sowohl den 
landwirtschaftlichen Erschließungsvorgang von Neuland im 
Sinne einer räumlichen Ausweitung der Pioniergrenze als 
auch die „innere Kolonisation" bereits erschlossener Sied­
lungsräume. Kennzeichen dieses argrarkolonisatorischen 
Landesausbaus ist die qualitative Umwandlung vorgegebe­
ner Strukturen: einfache Agrarwirtschaftsformen werden 
unter Anwendung moderner Agrartechnik entwickelt mit 
dem Ziel einer möglichst hohen landwirtschaftlichen Pro­
duktionssteigerung. 

Derartige agrarkolonisatorische Maßnahmen weisen 
höchst unterschiedliche Organisationsformen auf; Bowman 
[ 3, 4 J'' hat sie in ihrer weltweiten Verbreitung beschrieben 
und eine Fülle von Einzelbeispielen vorgelegt, ohne aber 
den Versuch einer systematischen Erfassung zu unterneh­
men. Für den Bereich der Tropen hat kürzlich Raison [7] 
eine Klassifikation der agrarkolonisatorischen Erschlie-

,,. Die Zahlen in [ ] beziehen sich auf die Literaturangaben am 
Ende des Beitrages. 

ßungsformen gegeben. Neben der spontanen Neusiedlung 
unterscheidet er: 
- geleitete Kolonisation (,,colonisations orientees") 
- gelenkte Kolonisation (,,colonisations dirigees") 
- dirigierte Kolonisation (,,colonisations planifiees). 

Diesen nach dem Grad der organisierten Planung diffe­
renzierten Typen werden in bezug auf Besitzstatus, Anbau­
regelung, Arbeitsverfassung usw. kennzeichnende Merk­
male zugewiesen. 

Ein ähnlicher Ansatz liegt von Ruthenberg [8] vor, der 
die Typen der „Produktion unter genauer Aufsicht" be­
handelt, wobei auch hier die kolonisatorischen Erschlie­
ßungsmaßnahmen gegliedert sind nach dem Maß der Kon­
trolle, die zur Realisierung der gewünschten Entwicklungs­
ziele erforderlich ist. 

In Ergänzung zu diesen Agrarkolonisationstypen soll 
hier eine besondere Form des Landesausbaus untersucht 
werden, wie sie vor allem in den portugiesischen Obersee­
provinzen praktiziert wird 1• Dort zeigt sich nämlich, daß 

1 Dank einer großzügigen Reise-Beihilfe der Deutschen For­
schungsgemeinschaft konnte ich diese Fragen in Mopmbique 
näher studieren. 
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die verschiedenen Ansätze landwirtschafllicher Entwicklung 
nicht alternativ nebeneinander zu stehen brauchen, sondern 
daß sie im einzelnen Kolonisationsprojekt k o m bin i e rt 

verwirklicht werden können. 

Situation der Siedlungsprojekte in Mittel-Mo,;ambique 

Portugal hat seit den 50er Jahren den Ausbau von Ent­
wicklungsprojekten, sog. Colonatos, betrieben, · wobei ins­
besondere seit dem Aufstand in Angola (1961) verstärkte 
Anstrengungen für die Erschließung der Provinzen unter­
nommen wurden. In Mo~ambique sind neben großen Sied­
lungsprojekten (wie am unteren Limpopo, vgl. Sousa 
M onteiro [ 10] ; N iemeier [ 6]) vor allem in den nördlichen 
Provinzgebieten zahllose kleinere Siedlungsvorhaben reali­
siert worden, die insgesamt 19 194 Siedlerstellen umfassen 
(vgl. Abb. 1). 

Die im folgenden dargestellten Beispiele sind aus Mittel­
Mo~ambique gewählt. Sie eignen sich trotz ihrer umfangs­
mäßig geringen Bedeutung aus zwei Gründen für den hier 
in Frage stehenden Zusammenhang: einmal ist für ihre 
Entstehung das politische Motiv weniger spürbar, so daß sie 
einer normalen Wirtschafl:lichkeitsbeurteilung unterworfen 
werden können; sodann weisen sie unterschiedliche Pla­
nungsansätze auf, die modellhafl: verschiedene Formen 
kombinierter Lenkungssysteme repräsentieren. 

Betrachtet man zunächst die Standorte der Siedlungs­
maßnahmen (vgl. Abb. 2), so läßt sich erkennen, daß allen 
Projekten in bezug auf die Verkehrslage eine relativ hohe 
Lagegunst eigen ist. Wie in allen dünnbesiedelten Agrar­
ländern, kommt den Transportmöglichkeiten eine große 
Bedeutung zu, zumal dann, wenn Produkte mit ausgespro­
chener Marktorientierung angebaut werden. Das Sussun­
denga/Z6nue-Gebiet ~st zwar nur über eine unbefestigte 
Fahrstraße an die internationale Strecke Beira-Rhodesien 
angeschlossen; aber die verhältnismäßig kurzen Wegstücke 
(Z6nue 25 km; Sussundenga 50 km) behindern kaum den 
Transport zur Hauptstrecke und zum Schienenanschluß. 
Was die projektinternen und innerbetrieblichen Transport­
möglichkeiten angeht, so ist ein hinreichend leistungsfähig~s 
Wegenetz (130 km) für den Einsatz auch schwerer Land­
maschinen geschaffen worden. 

Das OAC-Projekt {Ordenamento Agrario de Caia) am 
Sambesi hat zwar direkten Schienenanschluß an die Trans­
Zambezia-Raaway nach Beira, steht aber bezüglich des 
Straßenverkehrs vor echten Schwierigkeiten, da die Haupt­
verbindungslinie während der sommerlichen Regenzeit ofl: 
nur tageweise befahrbar ist. 

Das Zuckerrohrprojekt am unteren Rio Pungue ist da­
gegen unmittelbar an das Hauptverkehrssystem angeschlos­
sen, da Schiene und internationale Straße das Gelinde be­
rühren. Aber auch das projektinterne Wegenetz (67 km) ist 
ganzjährig befahrbar, was bei der extrem niedrigen Lage im 
Oberschwemmungsbereich des Rio Pungue nur durch sehr 
aufwendige Ausbaumaßnahmen erreicht werden konnte. 

Die Bevölkerungsverteilung ist insofern für die agrar­
kolonisatorischen Erschließungsmaßnahmen von Belang, 

als einmal die Rekrutierungsmöglichkeiten autochthoner 
Siedlungsbewerber dadurch bestimmt werden und zum an­
deren die Aufwendungen bei der Landnahme des Projekt­
gebietes davon abhängen. 

Die Bevölkerungsdichtewerte liegen in Mittel-Mo~am­
bique (= Distrikt Manica e Sofala) bei 6,5 E/km2 (1965); 
allerdings treten im einzelnen recht beträchtliche Abwei­
chungen vom Mittelwert auf: neben weiten, fast menschen­
leeren Räumen kommen kleinere Areale mit einem Besatz 
von über 90 E/km2 vor. 

Das Sussundenga/Z6nue-Gebiet weist mit 10 E/km2 eine 
mittlere Dichte auf, die nur wenig über dem Durchschnitt 
des gesamten Distriktes liegt. In Anpassung an die ökolo­
gischen Gegebenheiten ist allerdings das Z6nue-Gebiet mit 
seinen stark sandigen Verwitterungsböden ungleich dünner 
besiedelt als die vergleichsweise viel leichter nutzbaren 
Roterdeböden im Sussundenga-Bereich. Aber auch hier 
konnten sämtliche ursprünglich ansässigen Eingeborenen­
Siedler in das Projekt (20 000 ha) integriert werden, wäh­
rend beim Z6nue-Teilprojekt (3000 ha) nur eine einzige 
Familiengruppe (Chavisa) innerhalb des Projektgebietes 
lebte und mit einer kleinen Entschädigung (280 DM) auf 
die Südseite der Serra Vumbarimiri umgesiedelt werden 
konnte. 

Das zweite Projektgebiet (OAC) liegt zwar in einer 
Zone relativ hoher Bevölkerungsdichte (30 E/km2), wie sie 
für weite Bereiche der flußnahen Säume am Sambesi typisch 
ist; das eigentliche Siedlungsvorhaben (8600 ha) beschränkt 
sich aber auf den ursprünglichen Hochflutbereich des Sam­
besi und wies daher kaum permanente Besiedlung auf, so 
daß die Landnahme ohne Komplikationen durchführbar 
war. Die verhältnis~äßig dichte Besiedlung der Umge­
bungsräume macht sich bei der Beschaffung der Arbeits­
kräfte selbstverständlich positiv bemerkbar. 

Ähnlich ist auch die demographische Situation am unteren 
Rio Pungue, im Siedlungsprojekt der „A~ucareira de Mo­
~ambique" (ADM). Während zur Küste hin die Bevölke­
rungsdichte mittlere Werte (ca. 20 E/km2) und einzelne 
Höchstwerte (ca. 90 E/km2) erreicht, war das unmittelbare 
Ansiedlungsgebiet (6700 ha) fast unbewohnt. Die flachen 
Oberschwemmungsniederungen in Flußnähe konnten nur 
durch ,in Pfahlbauweise errichtete Hütten dauerhafl: be­
siedelt werden. 

Revue-Projekt, Tabakanbau im Sussundenga!Z6nue-Gebiet 

Die Entwicklungsmaßnahme Sussundenga/Z6nue im 
Flußgebiet des Rio Revue ist das älteste der hier behandel­
ten Projektbeispiele. Nach mehrjährigen, umfangreichen 
Vorarbeiten begann die eigentliche Entwicklung mit der 
Gründung einer staatlichen Projektbehörde (Brigada Tecnica 
de Fomento e Povoamento do Revue = BTFPR) im Jahre 
1959. 

Wie aus Tab. 1 erkennbar ist, vollzog sich die Aufwärts­
entwicklung des Projektes recht gleichmäßig, wenn auch 
eine gegenläufige Tendenz nicht ohne Bedeutung geblieben 
ist: 
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Tabelle 1: Ansiedlung von Projekt-Teilnehmern in 
Sussundenga/Z6nue ( 1961-1969) 

1961 1964 

Mittelbetriebe (im Mittel 225 ha) 18 52 
Kleinbetriebe (im Mittel 16 ha) 25 85 

Total 43 137 

Quelle : Unterl ~gen der BTFPR 

1969 

71 
114 

185 

Innerhalb der Jahre 1961-1969 haben immerhin 18 Mit­
telbetriebskolonen sowie 24 Eingeborenen-Kleinsiedler das 
Projekt verlassen. Als Erklärung für diese hohe Verlustrate 
von 230/o müssen vor allem folgende Gründe angeführt 
werden: Bei den Eingeborenensiedlern der Kleinbetriebe 
liegen Anpassungsschwi•erigkeiren vor, w,ie sie bei ähnlichen 
Siedlungsunternehmen verschiedentlich bekannt geworden 
sind (vgl. v. Blanckenburg, Drechsler [2], S. 364). Auffal­
lenderweise sind hier diejenigen Siedler fast ausschließlich 
an der Fluktuation beteiligt, die ursprünglich im Projekt­
gebiet ansässig waren, während die fremdbürtigen Siedler 
kaum und die aus Rhodesien zurückkehrenden Arbeiter [7] 
gar nicht an der Abwanderung teilnahmen. 

Bei den - meist europäischen - Mittelbetriebs-Farmern 
sind es vor allem die jüngsten Teilnehmer2, die sich als 
mobil erwiesen haben. Zum Verständnis dieses Sachverhalts 
ist eine Betrachtung der Herkunftsgebiete der Mittelbe­
triebslandwirte geeignet: Obgleich von dem in Lissabon 
eingerichteten Anweribebüro keine regional gezielte Werbung 
unternommen worden war, hatte sich von Beginn an eine 
Hauptgruppe gebildet, die sich aus Landarbeitern des zen­
tralen Alentejo zusammensetzte. Im Sussundenga-Gebiet 
hat sich diese Gruppenbildung im Laufe der Jahre noch 
verstärkt, so daß heute von den 61 Mittelbetriebs-Siedlern 
47 (= 710/o) aus dem Alentejo stammen3• Die restlichen 
Projektteilnehmer verteilen sich auf das übrige Portugal. 
Von Interesse ist nun die Tatsache, daß die landsmann­
schaftliche Geschlossenheit der Alentejaner Siedler sich po­
sitiv auf die gesellschaftliche Stabilität und die innere 
Geschlossenheit der Siedlerschaft ausgewirkt hat, gibt es 
doch unter der Alentejo-Gruppe fast überhaupt keine Fluk­
tuation. Nur zwei dieser Siedler haben sich im Laufe der 
Jahre als ungeeignet erwiesen und mußten ausgetauscht 
werden. 

Es gehört zur Grundkonzeption aller portugiesischen 
agrarkolonisatorischen Unternehmungen, weiße und 
schwarze Siedler gemischt am gleichen Projekt zu beteiligen. 
Entsprechend wurde auch hier ein Verteilungsmuster ent­
wickelt, wobei in die Grundflächen der Mittelbetriebe ver-

2 Das Durchschnittsalter betrug 1968 bei den Landbewirtschaf­
tern der Sussendenga-Mittelbet riebe 38,6 Jahre, im Z6nue-Gebict 
35,1 Jahre. Da die Siedler im Mittel schon 41/:? Jahre im Projekt 
arbeiten, ergibt sich ein Durchschnittsalter bei Eintritt in das 
Kolonat von 34 bzw. 31 Jahren. 
3 Da ein großer Teil der Siedler aus der näheren Umgebun g des 
Alentejaner Provinzstädtchens Vidigueira stammt, hat man den 
Zentralort des Sussundenga-Projekts in „Vila Nova de Vidi­
gueira" umbenannt. 

schiedene Komplexe für die Kleinbetriebe der Eingebore­
nen-Siedler eingestreut wurden (vgl. Abb. 3) . 

Die Mittelbetriebe umfassen eine Gruppe von 58 weißen 
Siedlern mit einer durchschnittlichen Betriebsgröße von 
210 ha und eine kleine Gruppe von vier schwarzen Siedlern 
mit jeweils 42,5 ha Betriebsfläche. Für die Gruppe der 
Kleinbetriebe ergibt sich eine Durchschnittsgröße von 
16,5 ha, wovon etwa 10 ha ackerfähiges Land sind. Im 
kleinen Z6nue-Teilprojekt weisen die Betriebe der qualifi­
zierten schwarzen und weißen Farmer durchschnittlich eine 
Größe von 318 ha auf. 

Für die Eingeborenen-Bevölkerung brachte die Umsied­
lung in die festen Wohngebäude erhebliche Umstellungs­
schwierigkeiten mit sich; häufig werden die dreigeteilten 
Wohngebäude als Abstell- und Speicherraum genutzt, wäh­
rend das Wirtschaftsgebäude als Wohnraum dient. Offenbar 
entspricht dieser einfache, nicht unterteilte Bautyp eher den 
traditionellen Lebensgewohnheiten. 

Weder für die Errichtung der Hofstellen und die Urbar­
machung der Grundanbaufläche noch für die Wasserversor­
gung und den Wegebau wurden die Siedler zu Eigenleistun­
gen herangezogen. Dadurch wird der Aufwand an Grund­
investitionen im Sussundenga/Z6nue-Colonato, der von 
seiten der Projektbehörde zu leisten war, sehr hoch; er 
liegt - gemittelt für alle Projektteilnehmer - bei 28 000 DM. 
Darin sind weder die Investitionen für alle wissenschaftli­
chen Voruntersuchungen noch die allgemeinen Dienstlei­
stungseinriichtungen4 einbegriffen. Da kaum einer der 
Siedler über eigenes Startkapital verfügte, mußte auch für 
die Anschaffung von Arbeitsgeräten, Vieh, Saatgut und 
Düngemitteln eine umfangreiche Kreditversorgung organi­
siert werden. Insbesondere die kapital,intensiven Tabakan­
bau-Betriebe im Z6nue-Gebiet sind daher heute stark mit 
Krediten belastet; im Schnitt schuldeten diese Betriebe im 
Jahre 1969 118 000 DM der BTFPR. Diese Kredite werden 
bei einer Laufzeit von 15 Jahren bei 50/o Verzinsung zur 
Verfügung gestellt. 

Eine nicht geringe Aufgabe erwächst der Projektbehörde 
ferner aus der technischen Betreuung der Kleinbetriebe; da 
diese keine Eigenmechanisierung ermöglichen, muß für ihre 
Versorgung ein beträchtlicher Maschinenpark zur Verfü­
gung stehen. Im Schnitt der Jahre 1966-1968 wurden jähr­
lich 23 489 Stunden im überbetrieblichen Maschineneinsatz 
errechnet. Die mittleren Betriebe sind sämtlich so weit 
mechanisiert, daß sie die Maschinenstation der BTFPR nur 
bei der Ersatzteilbeschaffung und bei der Ausleihe von 
Raupenschleppern für neue Schutzeinrichtungen gegen Bo­
denei:osion u. ä. in Anspruch zu nehmen brauchen. 

Die Beratungsarbeit konnte im Laufe der Jahre stark 
differenziert werden. Da zunächst - mit Ausnahme der 
Z6nue-Landwirte - keiner der Projektteilnehmer über spe­
zielle Kenntnisse der tropischen Landwirtschaft verfügte, 
war eine sehr iintensive Beratung erforderlich. Mit zuneh­
mender Erfahrung der Betriebsleiter konnte die Beratung 

4 Dazu gehören: zwei Sanitätsposten, Sozialzentrum, Maschi­
nenwerkstatt, Lagerhallen, Geschäft, Kirche und eine Schule, zu · 
der ein Bus-Fahrdienst unterhalten wird, der von den Farmern 
zur Hälfte finanziell getragen werden muß. 
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auf Besonderheiten - etwa die Verbesserung von Produk­
tionstechniken - beschränkt werden. Immerhin kamen im 
Jahr 1967 im Sussundenga-Gebiet noch durchschnittlich 9,4 
Besuche von Spezialinstrukteuren auf jeden Landbewirt­
schafter. Daß dagegen die Kleinbetriebe nach wie vor einer 
sorgfältigen Betreuung und Beaufsichtigung bedürfen, hat 
sich 1969 gezeigt, als das Aufsichtssystem wegen einer Um­
organisierung der Projektbehörde nicht funktionierte und 
die Produktion so weit zurückging, daß an eine Kreditrück­
zahlung gar nicht zu denken war. 
' Das Beratungsverfahren im Z6nue-Teilprojekt unter­
scheidet sich insofern von den bisher geschilderten Formen, 
als hier der Tabakanbau einen hochspezialisierten Bera­
tungsdienst erfordert. Da nur neun Betriebe existieren, kann 
es hier zu einer sehr intensiven Zusammenarbeit mit dem 
hochqualifizierten Sonderberater kommen. 

Die Arbeitsverfassung weist im Sussundenga/Z6nue­
Projekt im wesentlichen zwei Aspekte auf. Die Kleinbe­
triebe sind durch die Familienarbeitsverfassung gekenn­
zeichnet. Ursprünglich war daran gedacht, mit diesen Klein­
betrieben eine Art Nebenerwerbslandwirtschaft zu entwik­
keln; durch den Einsatz von Landmaschinen und durch 
technische Unterstützung von seiten der BTFPR bei den 
Hauptarbeitsprozessen sollte den Kleinlandwirten die Mög­
lichkeit geboten werden, als Lohnarbeitskräfte bei den Mit­
telbetrieben projektintern einen Zuverdienst zu finden. 
Abgesehen von der Tatsache, daß die 114 Kleinbetriebe bei 
weitem nicht den Fremdarbeitskräftebedarf der Mittelbe­
triebe decken können, stehen dieser Lösung aber vor allem 
anbautechnische und arbeitspsychologische Schwierigkeiten 
entgegen 5. 

D ie Arbeitsverfassung der Vollhöfe in beiden Teilen des 
Revue-Projektes ist dagegen weitgehend auf Lohnarbeit 
angewiesen: Im Sussundenga-Gebiet sind durchschnittlich 12 
Tagelöhner (3645 Arbeitstage) je Betrieb eingestellt6 ; außer­
dem wird auf jedem Betrieb eine ständige Arbeitskraft 
gehalten (377 Arbeitstage), und einige wenige Betriebe be­
schäftigen noch Negerjungen unter 15 Jahren. Im Z6nue­
Gebiet werden dagegen keine Eingeborenen in Dauerstel­
lung beschäftigt; entsprechend hoch ist die Anzahl der 
Tagelöhner. Sie beläuft sich bei den erwachsenen Arbeits­
kräften auf 29 je Betrieb (8565 Arbeitstage) und bei den 
jugendlichen auf 14 (4063 Arbeitstage). Insgesamt liegt 
damit der Arbeitskräftebesatz je Betrieb hier bei den ar­
beitsintensiven Tabakanbau-Betrieben doppelt so hoch wie 
im Sussundenga-Gebiet. 

Die Bezahlung der Arbeitskräfte ist niedrig: Im Sussun­
denga/Z6nue-Gebiet werden die Dauerarbeitskräfte nach 
einem Tagessatz von 1,80 DM bezahlt, während die Tage-

5 Zum einen bedingt die ähnliche Produktionsrichtung im Sus­
sundenga-Gebiet ein Zusammenfallen der Arbeitsspitzen, und 
zum anderen paßt die Entlohnungsarbeit nach vorherrschender 
Meinung der Betroffenen nicht zum Bild eines „selbständigen 
Betriebsleiters". 
6 Die Befragungsunterlagen beziehen sich auf das Anbaujahr 
1967 /68; richtigerweise ist dort die Gesamtzahl der Arbeitstage 
ausgewiesen. Bei der Umrechnung in „volle Arbeitskräfte" wur­
den 300 Arbeitstage als ein Arbeitsjahr (= eine Arbeitskraft) in 
Ansatz gebracht. 

löhner 1,50 DM, die jugendlichen Arbeitskräfte aber nur 
0,90 DM erhalten7• 

Sussundenga- und Z6nue-Teilprojekt weisen in ihrer Pro­
duktion unterschiedliche Tendenzen auf; im Sussundenga­
Kolonat sind echte Gemischtkulturen auf Trocken-Acker­
land vertreten; die landwirtschaftliche Nutzfläche (LN) 
nimmt durchschnittlich (1968) 69,3 ha der Mittelbetriebe 
ein ( = 350/o der gesamten Betriebsfläche). 

In der Anbauverteilung dominiert eindeutig der Mais 
(43,1 ha) vor der Sonnenblumenkultur (15,2 ha); es folgen 
Bohnen (3,7 ha), Tabak (3,2 ha)8, die Faserpflanze Kenaf 
(1,25 ha) neben weiteren Anbaufrüchten, die zusammen eiine 
durchschnittliche Fläche von 2,85 ha einnehmen. Die Hek­
tar-Erträge liegen verhältnismäßig niedrig: Mais 1528 kg, 
Sonnenblumen 336 kg, Tabak (Burley) 820 kg, Kenaf 
793 kg. Das durchschnittliche Roheinkommen, das sich aus 
der Vermarktung der Agrarproduktion ergibt, wobei weder 
die Subsistenzkulturen noch die viehwirtschaftlichen Pro­
duktivzahlen einbezogen sind, beträgt 23 600 DM. Der 
Mais ist die wichtigste Verkaufsfrucht (610/o), gefolgt von 
Tabak (290/o), Sonnenbl,umen (80/o) und Kenaf (20/o). 

Bei den spezial,isierten Betrieben im Z6nue-Kolonat 
spielt der Maisanbau dagegen nur eine geringe Rolle; hier 
ist er keine Verkaufsfrucht, die Hektar-Erträge liegen bei 
einer durchschnittlichen Anbaufläche von 15,8 ha je Betrieb 
extrem niedrig mit 975 kg/ha. Der Verkauf der Virginia­
Tabak-Produktion führt jedoch bei einer mittleren Anbau­
fläche von 16,5 ha je Betrieb zu einem Brutto-Erlös von 
58200 DM. 

Die unterschiedliche Bedeutung der Viehwirtschaft führt 
zu einer weiteren Differenzierung innerhalb der Mittelbe­
triebe des Gesamtprojektes. Während die Viehhaltung im 
Betriebssy,stem des Sussundenga-Kolonats keine ent-schei­
dende Rolle spielt (auf jeden Betrieb kommen 7 Großvieh­
einheiten (GVE), nämlich 3,8 Rinder, 3,8 Schweine, 14,9 
Schafe und Ziegen, neben 49 Hühnern, 34 Tauben u.a .m.), 
nimmt sie in der Betriebs- und Arbeitsorganisation des 
Z6nue-Teilprojekts eine wichtige Stellung ein. Im Durch­
schnitt werden 44 GVE gezählt (36,5 Rinder, 8,5 Schweine, 
22,6 Schafe). Da die Virginia-Tabak-Kultur in einem Ro­
tationssystem durchgeführt wird, in dem auf ein Anbaujahr 
drei Jahre Grünbrache folgen, lassen sich diese Freiflächen 
gut in die viehw-irtschaftlichen Aktivitäten einbauen. 

über die Anbauverhältnisse in den Sussundenga-Klein­
betrieben lassen sich keine exakten Angaben machen, da die 
Selbstversorgerwirtschaft im Mittelpunkt steht und daher 
nur ein kleiner Teil der tatsächlichen Produktion auf den 
Markt kommt. Neben den Hauptanbaufrüchten Mais und 
Sonnenblumen werden die traditionellen Feldfrüchte wie 
Sorgum, Maniok, Sesam und Erdnüsse angebaut. Die Ver­
suche, den Burley-Tabak-Anbau innerhalb der Kleinbetriebe 
heimisch zu machen, sind nach anfänglichen bescheidenen 
Erfolgen in den letzten Jahren bei nachlassender Beaufsich­
tigung fast vollständig gescheitert. 

7 Bei der Übertragung auf DM-Werte betrug der Umrechnungs­
kurs 1 Esc. = 0,14 DM. 
8 Mit insgesamt 156,8 ha Anbaufläche dominiert hier der Dun­
keltabak (Burley) vor 34,2 ha Virginia-Tabak. 
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Betrachtet man den Bildungsstand, die unternehmerische 
Qualität der Landbewirtschafter und das ökonomische 
Leistungsvermögen der am Projekt beteiligten Siedler, dann 
gibt sich eben jene Differenzierung zu erkennen, die weiter 
oben als typisch für die portugiesischen Oberseeprovinzen 

. herausgestellt worden ist. In Anpassung an eine dreigeteiite 
Gliederung sind von Anfang an verschiedene Lenkungsver­
fahren von der Projektleitung angewandt worden: Die 
Eingeborenen-Kleinbetriebe unterstehen einer planmäßigen 
Aufsicht, bei der ein guter Teil der eigentlichen Betriebs­
führung von den Beratern geleistet wird. Aufgrund der 
bereits erwähnten Umorganisierung iin der Projektleitung 
konnte im Anbaujahr 1968/69 das Aufsichtssystem nicht 
durchgeführt werden; dabei zeigte sich sehr eindrucksvoll, 
wie wenig der größte Teil der Kleinsiedler :in der Lage war, 
die Betriebe in eigener Verantwortung zu führen . Nachtei­
lig wirkte sich vor allem die Tatsache aus, daß die Siedler 
nicht mehr bereit waren, wenigstens teilweise mit den tra­
ditionellen Arbeitsgeräten zu wirtschaften. Ebenso läßt sich 
bei der Frage einer eventuellen besitzrechtlichen Übernahme 
.der Betriebe durch die Kleinsiedler nur in einigen Fällen ein 
echtes Interesse erkennen, womi:t ein Wandel in der tradi­
tionellen Verhaltensweise und ein Ansatz für eine Ak~ivie­
rung angezeigt wäre. Für die Mehrheit der Eingeborenen­
Kleinsiedler ist daher die Fortführung des ursprünglichen 
Beaufsichtigungs- und Beratungsdienstes wohl noch für 
längere Zeit unabdingbare Voraussetzung für ein normales 
Funktionieren des Entwicklungsprogramms. 

Die Bewir:tschafter der Sussundenga-Mittelbetriebe stel­
len eine Mittelgruppe innerhalb des Gesamtprojektes dar, 
die sich besonders zu Beginn der Erschließungsmaßnahme 
deutlich von den Z6nue-Mittelbetrieben unterschied. In­
zwischen konnte auch für die Sussundenga-Siedler die 
anfänglich straffe Kontrolle gelockert werden; zwar werden 
nach wie vor die Anbaupläne mit den Projektberatern 
durchgesprochen, aber es zeigen sich doch darüber hinaus 
erfolgreiche Ansätze eigenverantwortlichen Handelns, in­
dem ,durch die Erschließung neuer Wasserquellen der 
Bewässerungsanbau zunehmend an Bedeutung gewinnt. 
Daneben läßt s,ich allgemein die Verlagerung des Anbaus 
auf die einträglichen Marktkulturen feststellen. Da auch 
die Rückzahlungen der Kredite planmäßig erfolgen, wur­
den 1969 von der zuständigen staatlichen Behörde (Junta 
Provincial de Povoamento) die Obereignungsverfahren 
eingeleitet. Den Betriebsleitern werden die vollen Besitz­
titel überschrieben, nachdem die Belastungen in spätestens 
15 Jahresraten abgezahlt worden sind. 

Die Spezialbetriebe tim Z6nue-Colonato stellen von Be­
ginn an diejenigen Siedler dar, welche die geringste Ab­
hängigkeit von ,der Projektbehörde kennzeichnet. Zwar 
bleiben diese Betriebe auf eine technische Betreuung durch 
Spezialisten angewiesen; dennoch ist die eigenverantwort­
liche Betriebsführung hier am weitesten fortgeschritten. 
Durch die Gründung einer Genossenschaft, die diese Farmer 
mi-t anderen Tabakanbauern 1969 beschlossen haben und 
die sowohl die Tabak-Vermarktung über Rhodesien wie 
auch einen gemeinsamen Beratungsdienst organisiert, ist die 

Verselbständigung gegenüber der Projektbehörde voll 
realisiert. 

Ordenamento Agrario de Caia (OAC), Baumw ollanbau 
am Sambesi 

Das zweite Beispielprojekt - unweit von Magagade am 
rechten Ufer des unteren Sambesi gelegen - weist prinzipiell 
die gleiche Struktur auf w.ie das Revue-Projekt. Hier treten 
allerdings primär nur zwei Siedlergruppen auf, die bei 
unterschiedlichen Lenkungsformen im Projekt vereinigt 
sind. Einer Gruppe von 220 Eingeborenen-Siedlern mit 
Betrieben von 10 ha Größe steht eine zweite Gruppe von 
53 Siedlern gegenüber, die 50-ha-Betriebe bewirtschaften9• 

Hier soll besonders diese zweite Siedlergruppe näher unter­
sucht werden, da sich hier der Vorgang einer gruppeninter­
nen Differenzierung exemplarisch erkennen läßt, während 
die Kleinsiedlergruppe sehr homogen ist und im Grunde 
keine anderen Aspekte aufweist, als sie im zuerst behandel­
ten Beispiel skizziert worden sind. 

Die Arbeiten an diesem Projekt begannen 1966; in der 
ersten Erschließungsphase wurden 1967 zunächst 53 Mit­
telbetriebssiedler angeworben. Ursprünglich war der Aus­
bau auf Siedlerstellen vorgesehen (vgl. Abb. 4) . 

Die Projektleitung, das Baumwoll-Institut von MoS'.am­
bique (Instituto de Algodao de MoS'.ambique = IAM), hat 
hier mit geringem Aufwand (1966- 1968 wurden für die 
gesamte Erschließung von 8600 ha 2 753 000 DM veraus~ 
gabt) ein Kolonisationsunternehmen aufgebaut, bei dem die 
Baumwollproduktion im Vordergrund steht. Es gehört zu 
den Siedlungsbedingungen, daß mindestens 300/o der Be­
triebsfläche - und zwar sowohl bei den Klein- wie auch bei 
den Mittelbetrieben - mit Baumwolle als Verkaufsfrucht 
angebaut werden; alle Bestimmungen beziehen sich aus­
schließlich auf die Kontrolle und Organisation von Anbau 
und Verkauf der Baumwolle. 

Im Gegensaitz zum Revue-Projekt stellen hier die natür­
lichen Gegebenheiten jede Agrarkolonisation vor beträcht­
liche Schwierigkeiten. Vor allem sind es die Klimaverhält­
nisse (25 ,9 °C mittlere Jahrestemperatur bei einer durch­
schnittlichen relativen Luftfeuchtigkeit von 830/o), die deri 
Daueraufenthalt für weiße Siedler erschweren. So i~t es zu 
verstehen, daß es kaum möglich war, geeignet·e Siedler für 
das Projekt zu gewinnen; 31 der insgesamt 37 europäischen 
Siedler haben sich nach Absolvierung des Militärdienstes 
dem Entwicklungsunternehmen angeschlossen. Das Durch­
schnittsalter der weißen Siedler ist daher sehr niedrig und 
betrug 1967 knapp 26 Jahre. Auch ist es bezeichnend, daß 
1968 nur acht dieser 37 Siedler verheiratet waren. Ganz 
anders stellt sich dagegen das Bild der Eingeborenen-Land­
w,irte der Mittelbetrieb_e dar: diese 13 Projektteilnehmer 
zählen durchschnittlich 45 Jahre, sie sind sämtlich verhei­
ratet und besitzen im Mittel zwei Frauen. 

9 Die Kleinbetriebe werd en offiziell als „in der Entwicklung be­
findlich" (,,em evolui;äo"), die Mittelbetriebe als „entwickelt" 
(,, evoluidos") gekennzeichnet. 
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Die Ausrüstung dieses Projektes mit Versorgungseinrich­
tungen ist unbefriedigend. Den Teilnehmern - Klein- wie 
auch Mittelbetrieben - ist ein in Betriebsparzellen vermesse­
nes und durch ein projektinternes Wegenetz teilerschlossenes 
Siedlungsgebiet zur Verfügung gestellt worden. Während 
etwa 300/o der Betriebsstücke von dem IAM urbar gemacht 
worden waren, mußten die Wohn- und Wirtschafl:sgebäude 
von den Siedlern selbst erstellt werden. Das bedeutet, daß 
b.is 1969 nur 13 der 53 Kolonen feste Wohngebäude errich­
ten konnten, wobei auch diese in sehr einfacher Bauweise 
und in geringen Ausmaßen (mittlere Wohnfläche 65 m2) 

ausgeführt worden sind. Die übrigen Siedler leben nach wie 
vor in provisorisch errichteten Hütten mit Lehmwänden 
und Schilfdächern. Die Wa5serversorgung ist bei dem hohen 
Grundwasserstand verhältnismäßig einfach und geschieht 
durch Brunnen, die von den Kolonen gegraben werden 
mußten. 

Schwierig ist auch die Versorgung mit ergänzenden Gü­
tern und Dienstleistungen; es fehlt sowohl die Schule und 
ein Gesundheitsdienst wie auch die Versorgung mit Gütern 
des täglichen Bedarfs. Der teilfenige Bau eines Sozialzen­
trums ist so isoliert angelegt, daß es - einmal fertiggestellt -
kaum seine Funktionen wird erfüllen können. 

Die Aufgabe der Projektleitung beschränkt sich im we­
sentlichen auf die Beschaffung von Saatgut für den Baum­
wollanbau, auf die Versorgung mit Arbeitsmaschinen und 
deren Instandhaltung sowie auf die Organisation der Ver­
marktung. 

über Anbauverteilung und durchschnittliche Hektarer­
träge gibt Tab. 2 Auskunfl:. 

Bei einem jährlichen Roheinkommen von annähernd 
20 000 DM kommt der Baumwolle die entscheidende Be­
deutung zu : Der sehr unterschiedliche Produktionserfolg 
läßt jedoch die Vermutung aufkommen, daß hier eine sehr 
inhomogene Betriebsführung mit stark wechselnden Aknivi­
täten vorliegt. Besonders klar hebt sich die Gruppe der 
Eingeborenen-Landwirte ab: sie produzieren auf einer im 
Mittel 20,6 ha großen Fläche nur einen ha-Ertrag von 
620,9 kg, was zu einem Verkaufserlös von 8630 DM führt. 
Entsprechend steigt die Produktivität der übrigen Land­
bewimchaf.ter; sie erreichen bei Erträgen von 1141 kg je ha 
Einnahmen von 22 715 DM. Da bisher alle Siedler ohne 
Düngung bewirtschaften, können die abweichenden Pro­
duktionsergebnisse nur durch unterschiedlichen Einsatz an­
derer Produkcionsmittel erklärt werden. Einen wichtigen 
Parameter stellt die Verfügbarkeit von Traktoren dar. Es 
kann zunächst zwischen zwei Gruppen unterschieden wer­
den: 17 Landbewirtschafter können individuell über einen 
Schlepper verfügen, während 35 Betriebe sich die Benutzung 
von 14 Schleppern teilen müssen. 

Die Betriebe mit „eigenem" Traktor erzielen aus ihrer 
Baumwollproduktion einen durchschnittlichen Erlös von 
25 043 DM und 1,iegen damit schon als Gesamtheit erheblich 
über den Produktionsergebnissen der übrigen Bewirtschaf­
ter. Diese Gruppe teilt siich aber noch einmal in diejenigen, 
die im vollen Eigenbesitz der Maschinen sind, und solchen, 
welche die Traktoren von dem IAM auf Kreditbasis erhal­
ten haben. Die Gruppe der fünf Bewirtschafter mit eigenem 

Tabelle 2: Anbauverteilung, Hektarerträge und Roheinkommen 
der Mittelbetriebe im OAC-Projekt (1968) 

Anbaufläche ha-Erträge Roheinkommen 
DM ha kg 

Baumwolle 24,2 1038 17 081,00 
Sonnenblumen 3,3 819 984,60 
Sesam 2,7 295 588,50 
Mais 2,1 905 408,10 
Reis 1,7 435 (unbewässert) 306,80 

1138 (bewässert) 
Bohnen 0,3 164 44,40 

34,3 19 413,40 

Quelle : Missäo do Inquerito Agricola, 1968 

Maschinenpark erzielt aber ungleich höhere Hektarerträge 
(1328 kg) und Verkaufserlöse (36 205 DM) als die übrigen 
Betriebe mit individuellem Traktorenbesatz. Offensichtlich 
sind in dieser Gruppe jene fünf Siedler erfaßt, die die 
höchsten unternehmernschen Qualitäten aufweisen; zugleich 
sind sie am vollständigsten in das Projekt integriert: sie 
haben die besten und größten Wohn- und Wirtschafl:sge­
bäude errichtet und sind sämtlich verheiratet. 

Jene Betriebe, die sich meist zu zweit die Maschinen teilen 
müssen, fallen beträchtlich zurück und erreichen durch den 
Verkauf der Baumwollproduktion nur 15107 DM, wobei 
auch in dieser Gruppe die Eingeborenen-Landwirte die 
geringeren Erfolge verzeichnen: bei niedrigen Hektarerträ­
gen (763 kg) beläufl: sich ihr Einkommen auf 9738 DM. 

Trotz der teilmechanisierten :ßewirtschaftung ist der Ein­
satz von Lohnarbeit relativ groß; je Betr,ieb werden 2658 
Arbeitstage gerechnet, was knapp neun ständigen Arbeits­
kräften entsprechen würde. Gemäß der unterschiedlichen 
Familienstruktur weicht der Bedarf an Fremdarbeitskräften 
in den einzelnen Betrieben allerdings beträchtlich vonein­
ander ab. Während die Eingeborenen-Siedlerstellen mit 
einem familieninternen Arbeitskräftebesatz von 5, 1 Perso­
nen10 durchschnittlich 5,4 weitere Lohnarbeitskräfte be­
schäftigen, müssen die europäischen Siedler, die meist ohne 
mi•thelfende Familienangehörige sind, im Mittel 10,3 Lohn­
arbeiter anstellen. Die durch Fremdlöhne entstehenden 
Ausgaben stellen für die Betriebe eine erhebl,iche Belastung 
dar, zumal hier am Sambesi im Durchschnitt 2 DM als 
T.ag,eslohn gezahlt werden. 

Obgleich das OAC-Entwicklungsprojekt sich noch in der 
Aufbauphase befindet, läßt sich doch bereits nach zwei­
jährigem Bestehen im Ansatz ein innerer Entmischungspro­
zeß erkennen, der für den hier in Frage stehenden Zusam­
menhang von Interesse ist. Vor allem die Beachtung der 
unterschiedlichen Produktionserfolge innerhalb der Mittel­
betriebe läßt das Vorhandensein einer Siedlergruppe erken­
nen, die sich aufgrund ihres unternehmerischen Einsatzes 
klar von den übrigen Mittelbetriebssiedlern abhebt. über 
den verschiedenartigen Besitzstatus bilden sich andere Ab­
hängigkeitsverhältnisse zur Projektbehörde heraus; durch 
die Ausdehnung - wie s,ie in einem Fall bereits vollzogen 

10 Das ist die Zahl der Familienmitglieder über 15 Jahre. 
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ist - auf die nichtbesetzten Projektflächen wird diese innere 
Differenzierung beschleunigt. Das OAC-Kolonat wird auf 
diese Weise von innen her, ungeplant, zur gleichen kom­
binierten Projektstruktur gelangen, wie sie im Revue-Pro­
jekt realisiert ist. 

Pungue-Projekt, Zuckerrohranbau der At,ucareira 
de Mor;ambique (ADM) 

Das Zuckerrohranbau-Projekt am unteren Rio Pungue 
wurde seit 1965 von einer internationalen Kapitalgesell­
schaft (ADM), an der auch der portugiesische Staat betei­
ligt ist, konzipiert und ist seit 1969/70 in Betrieb. Von den 
insgesamt 18 000 ha, die zu dieser Plantage gehören, sind 
in der ersten Anbauphase allerdings nur 6700 ha genutzt. 
Auf dieser Fläche soll eine durchschnittliche Jahresproduk­
tion von 500 000 t mit einer Zuckererzeugung von jähr­
lich 45 000 t11 erz.ielt werden. Schwier•iger Straßenbau, um­
fangreiche wasserbautechnische Maßnahmen, die Errichtung 
eines großen Industriekomplexes und ein aufwendiges An­
siedlungsverfahren machten hohe Investitionen erforderlich, 
die sich für den ersten Ausbauabschnitt auf 40 Mill. DM 
belaufen. 

Beim Pungue-Projekt ist wieder die Kombination von 
drei unterschiedlichen Lenkungsformen mit einer entspre­
chend organi:.ierten Gruppierung der Teilnehmer realisiert: 
1. unabhängige Landbesitzer, 2. teilabhängige Landbewirt­
·schafter, 3. vollabhäingige Siedler ( vgl. Abb. 5). Bei der ersten 
Gruppe handelt es sich bisher um sechs Betriebe mit einer 
durchschnittlichen Betriebsfläche von 150 ha. Die Betriebe 
sind so gelegen, daß Zuckerrohr nicht in Monokultur an­
gebaut werden kann. Bezüglich des Anbaus und der Pflege 
der Rohrzuckerkultur ist diese Gruppe an die gleichen 
strengen Kontrollbestimmungen gebunden wie die übrigen 
Siedler. Auch muß die gesamte Rohrernte an die Projekt­
Fabrik abgeliefert werden. Als besonderer Anreiz kann die 
Unabhängigkeit bei der Bewirtschaftung des Restbetriebes 
und die Möglichkeit der sofortigen Obernahme von Besitz­
titeln angesehen werden. 

Die Gruppe der sechzehn teilabhängigen Landbewirt­
schafter verfügt über eine Anbaufläche von 100 ha. Die 
Betriebsflächen wurden mit fertig instaHierten Beregnungs­
anlagen von der ADM übergeben. Die gesamte Fläche soll 
ausschließlich dem Zuckerrohranbau dienen. Im Gegensatz 
zur Gruppe der unabhängigen Farmer brauchen die teilab­
hängigen Betriebsleiter nicht über ein festgelegtes Start­
kapital zu verfügen; die Projektbehörde hat für sie 
Wechselbürgschaften in Höhe von 35 000 DM übernom­
men, womit jeder selbständig die Ausstattung mit Betriebs­
mitteln besorgen konnte. Die von der ADM geleisteten 
Grundinvestitionen, die je Betr1eb 23 000 DM ausmachen, 
müssen innerhalb von drei Jahren zurückgezahlt werden. 

Die Gruppe der vollabhängigen Projektteilnehmer um­
faßt derzeit 28 Betriebe mit einer Anbaufläche von 54 Hek-

11 Herrn Dipl.-Ing. D. Miguel de Couceiro danke ich für die 
Bereitstellung von Karten- und Zahlenmaterial der ADM. 

tar. Kreditversorgung, Betriebsausstattung und auch die 
Auszahlung eines Monatslohnes in Höhe von 840 DM bis 
zur ersten Ernte ist für alle gleichartig durch die ADM ge­
regelt worden. Die hier angewandte Intens,ität der Lenkung 
kommt auch in der Orgarnsation der Ansiedlung zum Aus­
druck. Im Gegensatz zur gestreuten Ansiedlung der übri­
gen Projektteilnehmer sind hier die Wohnungen in einem 
geschlossenen Komplex und in lockerer Verbindung zu den 
umfangreichen Versorgungseinrichtungen sow.ie zu einem 
weiteren Wohnviertel der Industriebeschäftigten angeord­
net (vgl. Abb. 6). Die Häuser weisen eine Wohnfläche von 
85m2 auf, haben Strom- und Wasseranschluß sowie sämt­
lich KJ.imaanlagen und sind so konstruiert, daß sie leicht 
durch Anbauten variiert werden können. 

Neben den bisher erwähnten Projektteilnehmern ist noch 
eine Gruppe von etwa 20 Betrieben zu nennen, die - ohne 
eine direkte Zugehörigkeit - als Partner dem Gesamtunter­
nehmen angeschlossen sind. Es handelt sich um sog. freie 
Farmer, di,e schon seit längerem im Pungue-Gebiet s•iedeln 
und durch lockere Lieferkontrakte mit der ADM verbunden 
sind. 

Für die teil- und vollabhängigen Siedler gilt das Nut­
zungsrecht. Die Nutzungskonzessionen sind zeitlich nicht be­
grenzt; die Betriebe werden allerdings alle fünf Jahre einer 
Kontrolle unterzogen und auf ihre sachgerechte Führung 
hin untersucht. Bei unsachgemäßer Bewirtschaftung besteht 
die Möglichkeit des Ausschlusses aus dem Projekt. 

Jeder Zuckerrohranbauer hat jährlich bei der Projektlei­
tung zu einem festgelegten Datum einen Plan seines Betrie­
bes vorzulegen, aus dem die Flächennutzung zu ersehen 
ist und worin die Daten der Pflanztermine und der voraus­
sichtlichen Ernte eingetragen sind. Ferner ist für das je­
weils kommende Nutzungsjahr ein Anbauplan einzureichen, 
der von der ADM genehmigt werden muß. Die Ablieferung 
des Rohrzuckers erfolgt nach einem Zeitplan, der jedem 
Anbauer vorgeschrieben wird, um so eine geregelte Anlie­
ferung und Verarbeitung der Produktion zu sichern. Die 
Organisation der Ernte und der geordnete Transport zur 
Zuckerfabrik12 wird von den Organen der landwirtschaft­
lichen Versuchsstat,ion überwacht. Diese Station produziert 
auch auf einer 530 ha großen Anbaufläche das Pflanzgut für 
sämtliche Projektteilnehmer. Schließlich werden den Far­
mern vom Personal der Versuchsstation genaue Vorschrif­
ten in bezug auf Anbauformen, Düngemethoden, Schäd­
lingsbekämpfung usw. gegeben, deren Nichteinhaltung den 
Ausschluß aus dem Projekt zur Folge hat. 

Zu den weiteren Verbindlichkeiten für alle Beteiligten 
gehört die Ablieferung der gesamten Zuckerrohrernte an 
die Projektfabrik. Durch das Abnahmemonopol wird die 
Auslastung der Zuckerfabrik wie auch die Kreditsicherung 
gewährleistet. Der derzeitige Grundpreis, der den Farmern 
gezahlt wird, beträgt 25 DM je Tonne Zuckerrohr. Dieser 
Preis kann entsprechend dem Zuckergehalt abgewandelt 
werden und soll .in Abständen von je fünf Jahren neu fest­
gelegt werden. 

Zur genaueren Kennzeichnung der gemischten Projekt-

12 Die Zuckerfabrik hat eine Kapazi tät von 150 t je Stunde. 
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struktur kann auch hier zunächst einmal auf die Unterschie­
de innerhalb der Siedlergruppen hingewiesen werden: Da 
die Teilnehmer aus über 700 Bewerbern ausgesucht werden 
konnten, war es möglich, die Auswahl in Anpassung an 
den Grad der wirtschaftlichen Selbständigkeit der Betriebs­
typen durchzuführen. Dabei sollte sehr bewußt vermieden 
werden, ,,alterfahrene" Zuckerrohr-Anbauer zu beteiligen, 
da man von seiten der Projektleitung befürchtete, daß es 
schwieriger sein würde, einen in falscher Routine eingeüb­
ten Farmer umzuschulen als einen Neuling moderne Anbau­
methoden zu lehren. Dies um so mehr, als der in Mono­
kultur betriebene Zuckerrohr-Anbau bei sorgfältiger Ein­
weisung und unter genauer Aufsicht auch bei fehlenden 
landwirtschaftlichen Spezialkenntnissen kurzfristig erlernt 
werden kann. 

In die Gruppe der vollabhängigen Siedler wurden vor­
nehmlich solche Bewerber ausgewählt, die aus technischen 
Berufen kamen oder über besondere technische Fähigkeiten 
verfügten: 15 der 28 Gruppenzugehörigen hatten entspre­
chende Stellungen in Industrie, Bauwesen oder Eisenbahn 
inne, sechs waren in der Landwirtschaft beschäft.igt (hierzu 
gehören auch zwei Eingeborenen-Landwirte sowie ein In­
der), vier waren als Angestellte tätig, und drei kamen aus 
verschiedenen selbständigen Berufen. Ganz anders sieht das 
Berufsbild bei den teilabhängigen Landbewirtschaftern aus: 
Bei der größeren Selbständigkeit in ihrer Stellung und auf­
grund der Tatsache, daß die 100-ha-Betriebe über Verwal­
ter oder technisch geschulte Vorarbeiter verfügen, es also 
mehr auf rationelle Betriebsleitung und Einsicht in ökono­
mische Vorgänge als in technische Prozesse ankommt, wur­
den hier Bewerber aus früheren Verwaltungstätigkeiten be­
vorzugt. Von den 16 Teilnehmern dieser Gruppe kommen 
11 aus mittleren Angestellten-Stellungen des Handels und 
der öffentlichen Verwaltung, zwei sind diplomierte Agro­
nomen, und nur drei haben handwerklich-technische Tätig­
keiten ausgeübt. Die Gruppe der unabhängigen Farmer ist 
durch die Notwendigkeit, in beträchtlichem Maße Eigen­
kapital aufzubringen, an vermögende Vertreter des geho­
benen Mittelstandes und der Oberschicht gebunden. 

Die unterschiedlichen Anforderungen, die innerhalb des 
Projektes an die Teilnehmer gestellt sind, haben so bereits 
bei der Auswahl der Siedler zu einer berufsspezifischen 
Dreigliederung geführt, die vereinfacht mit der Snufung 
,, Facharbeiter - Mittlere Angestellte - Freie Berufe" ge­
kennzeichnet werden kann. Dieser berufssozialen Gliede­
rung entsprechen typische Verhaltensweisen; beispielhaft 
kann etwa auf die unterschiedliche Kinderrate verwiesen 
werden: bei annähernd gleichem Durchschnittsalter der Be­
triebsleiter (42 Jahre) haben die unabhängigen Farmer im 
Mittel vier Kinder, die vollabhängigen Siedler 2,5 Kinder, 
während die Rate bei der teilabhängigen mittleren Ange­
~telltengruppe nur 1,4 beträgt. 

Was den Einsatz von Eigenleistungen beim Aufbau des 
Projektes betrifft, so waren die abhängigen Siedler in ge­
schlossener Gruppe als Arbeitskräfte bei der Vorbereitung 
des Landes wie auch bei der Einrichtung der Bewässerungs­
anlagen und heim Wegebau - jedoch nur in dem von ihnen 
später bewirtschafteten Betriehsparzellenkomplex - tätig. 

Auch die erste Feldbestellung wurde in Gemeinschaftsar­
beit vorgenommen, da so am einfachsten die Methoden 
moderner Zuckerrohrkultur demonstriert werden konnten. 
Auch die Anwerbung und Bezahlung der Fremdarbeits­
kräfte war für die vollabhängige Gruppe zentral durch die 
Projektleitung organisiert worden13• Die teilabhängigen 
Farmer waren beim Aufbau des Projektes nicht beteiligt; 
sie übernahmen die fertig vorbereiteten Betriebsstücke mi,t 
bereits installierten Pumpwerken. Dadurch sind diese Pro­
jektteilnehmer aller-dings stark mit Krediten belastet. Den 
unabhängigen Unternehmern war von der ADM nur der 
Anschluß an den Hauptbewässerungskanal vorbereitet 
worden; alle übrigen Arbeiten mußten sie selbständig und 
mit eigenem Kapital organisieren. 

Weitere Unterschiede zeigen sich bei der Bewirtschaftung 
der Betriebe. Innerhalb der abhängigen Betriebsgruppe fin­
det beispielsweise die Berieselung in einem festen Turnus 
statt, den der einzelne nicht beeinflussen kann, zumal hier 
jede Pumpstaoion sechs Betriebseinheiten versorgen muß. 
Die Feldstücke, die in 10 m breite, durch Abzugsgräben ge­
trennte Beete eingeteilt sind, werden außerhalb der Regen­
zeit alle 10 Tage etwa 10 Stunden lang beregnet, wobei sie 
jeweils 65 mm Niederschlag erhalten. Aille anderen Betriebe 
verfügen über eigene Pumpstationen; hier ist die Bewässe­
rung in das Ermessen der einzelnen Bewirtschafter gestellt. 

Interessant ist die Betrachtung des Produktionserfolges. 
Ohne bisher - vor Abschluß der ersten Kampagne - defi­
nitive Aussagen mach·en zu können, zeigen sich aufgrund 
der Ernteschätzungen bei der Gruppe der vollahhängigen 
Siedler die be~ten Ergebnisse; hier werden im Durchschnitt 
Hektarerträge von 90 t erwartet, während die teilahhän­
gigen Betriebe nur mit 80 t und die unabhängigen Farmer 
mit 85 t zu rechnen haben 14• 

Unter Ansatz eines mittleren Verkaufserlöses von 22 
DM je Tonne Rohrzucker errechnet sich damit z.B. für 
die vollabhängigen Siedler ein durchschnittliches Rohein­
kommen von 106 920 DM. Ein derartiges Produktions­
ergebnis stellt allerdings eine Ausnahme dar, da nur im 
ersten Anbaujahr die gesamte Nutzfläche mit Zuckerrohr 
bestellt werden soll. Zukünftig sollen generell nur 250/o der 
Gesamtnutzfläche kultiviert wer.den, so daß unter norma­
len Umständen ein jährliches Betriebseinkommen von 
28 000 DM erwirtschaftet werden kann. 

Ein V,ergleich der allerdings nur bruchstückhaft vorhan­
denen Daten zur Erfolgsbewertung in den drei behandelten 
Entwicklungsmaßnahmen zeigt, daß das Zuckerrohr-Be­
wässerungsprojekt eine erheblich höhere Verzinsung er­
bringt a;ls der Tabakanbau (im Zonuegebiet) oder erst 

13 Die Anwerbung der Lohnarbeitskräfte erwies sidi - trotz des 
hohen Bedarfs von fast 3000 Arbeitern - nidit als sdiwierig, da 
bei der etwas über der Norm liegenden Bezahlung von 2,10 DM 
Tageslohn die Arbeiter aus dem südlidi gelegenen Zuckerrohr­
anbaugebiet am Rio Buzi zahlreidi einwanderten. 
14 Bei den günstigen Wadistumsbedingungen, die durdi hohe 
Temperaturen (25,5 °C Jahresmittel) und hohe Sonnensdiein­
dauer gekennzeidinet sind, reicht die Wachstumsperiode kaum 
über 12 Monate hinaus, so daß hier von echten Jahres-Tonnen 
gesprodien werden kann. 
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recht ,die Gemischtfarmbetriebe (im Sussundenga-Gebiet) 
und die Baumwollkulturen (im OAC-Gebiet am Sambesi). 

Schlußbemerkung 

Die agrarkolonisatorischen Erschließungsmaßnahmen mit 
kombinierter Projektstruktur, wie sie hier an drei Beispie­
len aus Mittel-Mo~ambique dargestellt wurden, sind da­
durch gekennzeichnet, daß sie - primär geplant und/oder se­
kundär ausgebaut - den beteiligten Siedlern eine abgestufte 
betriebswirtschafHiche Selbständigkeit mit unterschiedlichen 
Produktionsmöglichkeiten bieten können. 

Durch die Verknüpfung verschiedener Betriebstypen im 
gleichen Entwicklungsprojekt können sich Beeinflussungs­
vorgänge und Anreizsysteme ausbilden, welche auf an­
schauliche und wirtschaftliche Weise technische Neuerungen 
verbreiten, fachliche Kenntnisse vermitteln und ökonomi­
sche Erfolge sichern helfen. Darüber hinaus ist aber auch 
aufgrund der rassischen und sozialen Durchmischung ein 
Weg zu einer gesellschaftliichen Integration aufgezeigt. Ne­
ben dem ökonomischen Ansatz ist daher bei diesen Ent­
wicklungsmaßnahmen der soziale und politische Effekt von 
nicht geringer Bedeutung. 

Wesentliches Merkmal und tragende Voraussetzung der 
kombinierten Projektstruktur ist diie Tatsache, daß unter­
schiedlichem Leistungsvermögen adäquate Leistungsmög­
lichkeiten geboten werden; die Art der Kombination muß 
deshalb angepaßt sein an die im jeweiligen Projekt vorhan­
denen oder zu entwickelnden bäuerlichen lnitiativkräfte. 
Im Idealfall werden daher auch die agrarkolonisatorischen 
Erschließungsmaßnahmen in ihrer inneren Organisation so 
offen und anpassungsfähig gehalten, daß sie mit zuneh­
mender Aktivierung der Teilnehmer einen Wandel des in­
neren Gefüges ermöglichen. 

In den portugiesischen Oberseeprovinzen, wo die So­
zia1lstruktur mit einer kleinen, in sich aber gegliederten 
weißen Führungsschicht und einer breiten Eingeborenen-

Unterschicht deutlich koloniale Züge aufweist, kommt die­
sem agrarkolonisatorischen Entwicklungsprinzip im Rah­
men der spezifisch portugiesischen Integrationskonzeption 
ein besonderer Stellenwert zu. Dennoch ist diese Form des 
Landesausbaus mit kombinierter Projektstruktur keines­
wegs an eine bestimmte Ideologie gebunden. Vielmehr dürf­
te damit ein Organisationsprinzip vorliegen, dem für die 
Raumplanung in Entwicklungsländern allgemeine Bedeu­
tung zugesprochen werden kann. 
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KURZBERICHTE AUS PRAXIS UND FORSCHUNG 

Raumordnung für Österreich 

Österreich hat in den 60er Jahren einen großen Anlauf 
genommen, um zu einer gesamtstaatlichen Raumordnung 
zu gelangen. Nach 1945 war der Boden für eine großange­
legte Raumordnungspolitik keineswegs gün~tig. Es bedurfte 
großer, intensiver Vorarbeiten, um Bürokratie und Parla­
ment, um die Öffentlichkeit überhaupt zu interessieren, 
Bemühungen, denen sich vor allem die Dsterreichische Ge­
sellschaft für Raumforschung und Raumplanung und wei­
ter das tlsterreichische Institut für Raumplanung unterzo­
gen haben. Aber man wird hierbei die Verdienste von 
Rudolf Wurzer nicht hoch genug schätzen können, der, seit 

ihm ein öffentliches W,irken beschieden, zuerst von Klagen­
furt, dann von Wien aus, sich rückhaltlos für Raumordnung 
und Raumforschung in Osterreich eingesetzt hat. Nachdem 
die einzelnen Bundesländer mit eigenen Landesplanungs­
gesetzen den Boden legislativ aufgelockert hatten, nachdem 
eine breitere wissenschaftliche und politische Diskussion ein­
gesetzt hatte, brachte der Beschluß des österreichischen 
Ministerrates v. 11.5.1965 die grundlegende Wendung. 
Ein Ministerkomitee für Raumordnung wurde am 13. 10. 
1965 eingesetzt und ein Jahr danach ein Expertenkomitee 
unter Leitung von Wurzer beauftragt, ein umfassendes Gut­
achten auszuarbeiten. Dieses Gutachten liegt nun vor. 

Das Bundeskanzleramt veröffentlicht in der u. a. Bro-
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